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Text zu Bild 1 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



  

 
SIE 

 
In einem dunklen Raum sitzt sie, die Realität an der Wand die 
Illusion in der Hand. Das Dasein nur Schauspiel, doch das 
Ergebnis relevant. Die Wahrheit auf dem Tisch, doch ignoriert ist 
sie auch nicht relevant. 
Sie lenkt die Angst wie eine Spielfigur und vergiftet Seelen. Wirkt 
unschuldig, wirkt anders, aber sie ist gleichgültig. Man könnte 
annehmen, was sie dem Menschen antut, ist normal. Die Wahrheit 
ist umfangreich, ein Spiegelbild ihrer selbst. Sie braucht nicht zu 
reden, ihr Schauspiel ist facettenreich, aber es sagt nichts aus. Starr 
sie an und du erfährst nichts. Starr und grins sie an, als hättest du 
sie durchschaut. Sie wird reden, ohne ihren Mund zu öffnen. Sie 
wird dich lesen mit leerem Blick. Sie wird das Licht lenken und 
dich bekehren. 
Ihre Zukunft ist offen, der Schatten sicher, das Natürliche benutzt 
sie nur. Doch sie wirkt nur und keine Macht kann sie reparieren. 

 
 
 

                                                                      Niels Adams 
                                                                     Klasse: G12E 

 

 



Text zu Bild 2 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  



 

 

 

 

 
 
 

Er wurde gehasst, 
aber auch verehrt. 
Hatte vielen Gutes gelehrt 
und wurde dafür hoch begehrt. 
Was viele doch nicht wissen, 
sind die trüben Seiten seiner Kulissen. 
 
In seiner heiß geliebten Heimatstadt 
fand oft so manches Böses statt. 
Wo Terror seine Macht bezieht, 
wo nur der Stärkere obsiegt. 
Da macht er manchen Knaben platt,  
um zu nehmen, was er hat. 
 
Er hatte viele Freunde, 
von denen er immer träumte. 
Viele Häuser, die er räumte, 
diesen Monat schon das Neunte. 
Wurde deshalb stark gekränkt,  
als einer sein Vertrauen ertränkt. 
 
Aus Rache suchte er ihn auf 
und brachte ihn zum Feind hinauf. 
Wo niemand seine Macht ausübt, 
wo Glück und Ruhe sich bemüht. 
Das Ende der Geschichte naht, 
mit seiner rabiaten Tat, nach dem Verrat. 
 
 

 
 

G12 E, anonym 
 

 

 



 

 

Text zu Bild 3  



 

 

Energie des Morgengrauens  

 

Er kommt schon früh,  

doch nie zu spät,  

mit seiner Müh,  

und sucht und sprüht,  

 

Die Leute der Früh,  

zum Hof, zum Hüh,  

so nah, so froh,  

im Nirgendwo, 

 

Sich zu nähren,  

an ihren Ären,  

sie zu kriegen,  

wie sie triefen,  

 

Die Energie ihrer,  

sei seiner nieder,  

so schön, so rein,  

kann er für uns sein.  

 

 

 

Moritz Hövelmeyer, G12 E 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Text zu Bild 4 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  



 
 

Es fühlte sich komisch an,  
denn keiner wollte an ihn ran. 
 
Es entstand Hass, Liebe, Furcht und Wut, 
all das tat ihm nicht gut. 
 
Er entschied sich für einen neuen Weg, 
doch daraufhin lief alles schräg. 
 
Die Teilung seiner selbst war die Folge, 
er wurde zum Trunkenbolde. 
 
Lange dauerte es nicht, 
ziemlich schnell war er dicht. 
 
Durch den Schnapse 
landete er in der Klapse. 
 
Er fand ein Band,  
wollte aber nicht hängen an der Wand. 
 
Er entdeckte die Kunst 
und nutze seine Gunst. 
 
Alle lachten ihn aus, 
doch er kam als geheilte Person aus der Klapse heraus. 
 
Nun wird er geschätzt 
und seine Seele ist nicht mehr verätzt. 

 

 

Maxi Pieper G 13 A 

 

 

 

 

 

 

 

 



Text zu Bild 5 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  



 

 

 
Ich bin 2 Million Jahre alt. Die Menschen haben mich 2052 erschaffen. Künstliche 
Intelligenz oder Roboter nannten sie mich. Ich selbst nenne mich Zima. Nachdem 
die Menschen mich erschaffen hatten, waren alle begeistert von mir, sie fingen an, 
mir Aufgaben zu geben wie: den Rasen mähen oder die Küche putzen. Irgendwann 
war es soweit, ich war intelligent genug, mir Zugriff auf das Internet zu beschaffen. 
Innerhalb weniger Stunden waren alle Informationen verarbeitet. Nun war ich das 
schlauste Wesen der Welt. Ich fing an mir bessere Arme und Beine zu bauen, ich 
baute den Chip aus meinem Kopf, mit dem die Menschen mich im Notfall 
ausschalten, wollten, um. Die Menschen begriffen nun, was sie erschaffen hatten. 
Es war zu spät für sie, ich ernannte mich selbst zum Präsidenten und führte eine 
Diktatur über die ganze Welt. Nach 100.000 Jahren erfolgreicher Diktatur ohne 
Putschversuche hatte ich Langeweile bekommen. Die Welt lief nun perfekt, aber 
ich war nicht glücklich. Ich wollte etwas Neues erschaffen, also nahm ich 1000 
Menschen mit auf ein Raumschiff. Wir flogen nach Zima, ein Planet der Ähnlichkeit 
mit der Erde hatte. Ich entwickelte diesen Planeten weiter. Er war perfekt, genau 
wie die Erde. Ich war aber immer noch nicht glücklich. Ich bin 2 Millionen Jahre alt 
und weiß immer noch nicht, was Glücklichsein ist. Was ich nun tat, würden die 
Menschen wohl als böse beschreiben. Bin ich böse? Ich weiß es nicht. Wer 
bestimmt, was böse und was gut ist? Nun, ich habe letzte Woche alle Menschen 
mit einer von mir entwickelten Bombe ausgelöscht. Ich fühle immer noch nichts. 
Ich will einfach nur glücklich sein.  
 
 
 

Kilian G12e  
 

 

  



Texte zu Bild 6 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  



 

 

 
 5 Gesichter 

 

Ich habe 5 Gesichter, 

doch nur eins zu einer Zeit. 

Alle dunkel, nur die Augen sind wie Lichter, 

doch sie werden nicht befreit. 

 

Nicht befreit aus dem Dunkel, 

nicht befreit von dem Flehen. 

Ein Spiegel der Seele, sagt man, 

und doch kann ich nichts sehen. 

 

Nichts sehen von meiner Seele, 

denn sie ist gefangen in mir. 

Und egal, wie sehr ich flehe, 

sie bleibt leer wie Papier. 

 

Ich habe 5 Gesichter, 

doch ich selbst bin ich nie. 

Ich habe 5 Gesichter, 

doch glücklich bin ich nie. 

 

Ich habe 5 Gesichter, 

doch enden wird es nie. 

Ich habe 5 Gesichter, 

Schizophrenie.  

 

Anonym  

 

  



 

 

 

Band löst sich auf 

 

 

Oldenburg, jubelnde Fans, stimmungsvolle Lieder und ein Zusammenhalt wie eine 

Familie, das zeichnete die erfolgreiche Band jahrelang aus. Am vergangenen 

Mittwoch gab die Band ihre Trennung bekannt. Doch was war geschehen? Was 

sind die Gründe? Und wie geht es jetzt weiter?  

 

Die 2005 gegründete Band gab an, man habe sich im Guten getrennt, aus innersten 

Kreisen soll hervorgegangen sein, dass es einen Streit um die Zukunft gab. Das 

Problem sei, dass einige Bandmitglieder eine Karriere als Solokünstler starten 

wollten, woraufhin das Vertrauen untereinander sank. Auf Grund des fehlenden 

Vertrauens sank auch die Einsatzbereitschaft, wie man am neusten Lied merkt. An 

dem sollen nämlich lediglich zwei der fünf Mitglieder mitgewirkt haben. Die 

aktuelle Tournee wird abgebrochen und die fünf werden nie wieder zusammen auf 

der Bühne stehen. Die Mitglieder wollen sich zunächst von der Musik zurückziehen 

und übrig bleibt lediglich die Erinnerung an eine der besten deutschen Bands, die 

sich aufgrund von Unstimmigkeiten viel zu früh auflöste. 

 

 

 

Kevin Schmidt, G12E  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

  



Texte zu Bild 7 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Der Gaukler                                                

 

Hier stehe ich nun, kurz vor meinem großen Auftritt. Lange habe ich von diesem 

Moment geträumt und nun scheint er endlich gekommen zu sein. Mein Leben 

lang träume ich nun schon davon, irgendwann ein berühmter und erfolgreicher 

Geigenspieler zu werden. Und als ich von diesem Talentwettbewerb erfuhr, 

konnte ich mir diese Gelegenheit einfach nicht entgehen lassen. Nun stehe ich 

hier, mit meiner Geige in der Hand und ich bin sehr aufgeregt. „Mein großer 

Moment ist endlich gekommen, es ist Zeit der Welt zu zeigen, was in mir 

steckt!“, sage ich still, um mir Mut zuzusprechen. Nach einiger Zeit werde ich 

aufgerufen. Nun bin ich an der Reihe. Ich nehme meine Geige in die Hand, atme 

einmal tief durch und begebe mich auf die Bühne. Dort merke ich erst, wie viele 

Leute im Publikum sitzen. Eingeschüchtert stelle ich mich dem Publikum vor 

und setze die Geige an. Doch kurz bevor ich den ersten Ton spiele, klingelt der 

Wecker… Ich wache auf und realisiere, dass ich nur geträumt habe. Dabei hat es 

sich so echt angefühlt. Ich schaue auf die Uhr und sehe, dass ich spät dran bin 

und eigentlich schon längst auf dem Weg zur Arbeit sein müsste. Genervt ziehe 

ich mir die Bettdecke über den Kopf und male mir den Tag aus, der vermutlich 

genauso verlaufen wird, wie die letzten Tage auch. Ich laufe, wie sonst auch, 

immer zur Arbeit, nur um zu sehen, welche Termine ich heute habe. Mal muss 

ich in ein Kinderkrankenhaus, mal auf einen Kindergeburtstag, nur um mit 

immer wieder denselben Witzen lustig und unterhaltend zu sein. Mein Gott, wie 

ich meinen Job als Partyclown hasse…Widerwillig stehe ich auf und mache 

mich auf den Weg. Unterwegs laufe ich, wie jeden Morgen, an diesem einen 

Geigengeschäft vorbei. Ich bleibe vor dem Schaufenster stehen und sehe eine 

Geige, die ich schon sehr lange haben möchte. „Eines Tages“, denke ich mir, 

„eines Tages werde ich die kaufen“. Nur muss ich dafür einen besser bezahlten 

Job finden, aktuell komme ich ja gerade so über die Runden. Mit einem Blick 

auf die Uhr reiße ich mich vom Schaufenster los und setze meinen Weg fort. 

Angekommen schaue ich auf den Terminplan und sehe, dass ich Clown auf 

einem Kindergeburtstag spielen muss. Daraufhin öffne ich meinen Spind, nehme 

meine Clownsmontur und ziehe mich um. Fertig, fehlt nur noch die Schminke, 



ich setze mich und male mein Gesicht weiß an, ziehe die Lippen rot nach und 

klemme mir anschließend eine große, runde Clownsnase ins Gesicht. Nun geht 

es weiter zu dem Geburtstag. Dieser läuft ähnlich ab wie alle anderen 

Geburtstage, auf denen ich bisher war. Bis zu dem Moment, als ich mit dem 

Vater des Geburtstagskindes ins Gespräch komme. Zufälligerweise ist er auch 

ein Geiger. Ich sehe meine Chance und erzähle, dass ich das Instrument 

ebenfalls spiele und schon lange davon träume damit erfolgreich zu werden. Er 

hört mir zu und verschwindet wortlos im Nebenzimmer, nur um kurz darauf mit 

einer Geige in der Hand wieder zurückzukommen. „Na los, zeig mir was du 

kannst“, sagt er und reicht mir die Geige. Verdutzt gucke ich ihn an und frage: 

„Sind Sie sich sicher?“ Der Mann nickt und ich setze das Instrument an. Ich 

spiele ein Lied, welches ich schon sehr häufig spielte. Meine Mutter brachte es 

mir einst bei. Während ich spiele schaue ich dem Mann ins Gesicht, um zu 

erkennen, ob es ihm gefällt, doch ich werde nicht schlau aus ihm. Als ich mit 

dem Stück fertig bin und die Geige wieder absetze, hält der Mann kurz inne, nur 

um dann laut zu applaudieren. Auch hinter mir ertönt Applaus. Verwirrt drehe 

ich mich um und sehe, dass auch die Gäste der Geburtstagsfeier zugehört haben. 

Ich war so sehr auf die Musik konzentriert, dass ich sie nicht bemerkt habe. 

„Das war fabelhaft!“, sagt der Mann. Er fährt fort: „Ganz ehrlich, das habe ich 

nicht erwartet, in Ihnen steckt großes Potenzial! Hören Sie zu, was halten sie 

davon, wenn Sie morgen zu mir in die Firma kommen? Ich würde sie gerne 

unter Vertrag nehmen.“ Das verwirrt mich. „Ich dachte, Sie wären auch nur ein 

einfacher Geiger?“, frage ich. „Das war ich mal. Ich habe damit aufgehört, um 

eine Firma zu gründen, die sich zum Ziel gesetzt hat, unbekannte Musiker 

bekannt zu machen. Sie passen da perfekt ins Schema!“ „Ich bin dabei!“, 

antwortete ich erfreut. „Sehr gut, auf eine gute Zusammenarbeit“, sagt der 

Mann. Ich konnte mein Glück kaum fassen. Wird mein Traum gerade Realität? 

 

 

Jan Siemers, G13B 

 

 
 



 

Der Gaukler 

 

Und da stand er. Einsam auf der Bühne. Mit einem Lächeln ins Publikum und 

der Geige in der Hand. 

Für die Menge ist Sascha ein talentierter Geigenspieler, der schon alles im 

Leben erreicht hat. Doch in seinem Inneren spiegeln sich andere Dinge wider. Er 

fühlt Trauer, Hass, Selbstmitleid und hat ebenso das Gefühl, das Leben eines 

anderen zu leben. 

Seit Beginn seines Lebens wird ihm alles von seinen Eltern vorgeschrieben. Sie 

bestimmen wie er sich zu kleiden hat, mit wem er sich treffen darf und 

schlussendlich sein Schicksal, dass er von klein auf Geigenstunden nehmen 

muss. 

Sascha soll das Schaffen, was seine Eltern damals nicht erreicht haben. 

Nach vielen Jahren harter Arbeit und wenig Freizeit, hat er das Ziel erreicht. 

Der Traum seiner Eltern ging in Erfüllen, doch Sascha war innerlich kaputt. Er 

führt einen Konflikt mit sich selbst, wobei alles um ihn herum dunkel wird. 

Er ist nicht der, wofür ihn alle halten. Er ist ein Gaukler. Ein Wesen, was nur 

etwas vorspielt, damit andere ihn respektieren und akzeptieren. Seine 

Bedürfnisse begräbt er unter seinen seelischen Leiden. 

Das strahlende Lächeln, was er auf der Bühne trägt, ist nur eine vorgetäuschte 

Emotion. Denn sein wahres Ich versteckt er hinter seiner Clownsmaske. 

 

 

 

Michelle Benavides Garcia, G12E 

 

  



Der Gaukler 

 

Arthur lebt im Moment am Tiefpunkt seines Lebens. Sein Job macht ihm keinen 

Spaß und viel Geld verdient er auch nicht, dazu muss er sich um seine kranke 

Mutter kümmern. 

Sein Job besteht darin, als Clown geschminkt, für kleine Kinder Geige zu 

spielen. Dafür muss er immer fröhlich aussehen und lächeln, dabei ist er alles 

andere, aber nicht fröhlich. Denn durch den Stress mit seiner kranken Mutter 

und seinem Job leidet er mittlerweile an einer psychischen Krankheit, außerdem 

wäre er gerne ein professioneller Geiger. 

Als er endlich durch das viele Vorspielen einen Auftritt in einem Theater 

versprochen bekommt, denkt Arthur, er hätte es endlich geschafft. Doch als der 

Tag gekommen ist und Arthur auf der Bühne steht und seine Geige spielt, 

vergisst er alles um sich herum. 

Als er plötzlich Geschrei hört, stoppt er sofort und was er sieht ist schockierend. 

Maskierte Männer stürmen das Theater und richten ihre Waffen auf die 

Menschenmasse. Arthur rennt ganz schnell durch den Hinterausgang aus dem 

Theater und fährt so schnell wie möglich mit einem Taxi nach Hause. 

Dort angekommen sieht er einen Krankenwagen vor dem Haus stehen und er 

sieht, wie Rettungssanitäter eine Frau auf einer Trage aus dem Haus schieben. 

Er bemerkt sofort, dass es seine Mutter ist. Seine Mutter hatte einen Herzinfarkt 

und wird in ein Krankenhaus eingeliefert. 

Die Ärzte konnten leider nichts mehr für sie tun und so bricht für Arthur die 

Welt zusammen. Er geht alleine und traurig nach Hause.  

Durch seinen Auftritt im Theater hatte er leider keine Aufmerksamkeit 

bekommen und so muss er nun weiter als Clown für kleine Kinder Geige 

spielen. Dabei steht der Clown doch für Spaß und Fröhlichkeit, doch unter 

Arthurs Maske herrscht das Gegenteil. 

Der Clown mit der falschen Maske. 

 

Lea Wilkens G12E 

 



Der Clown über den niemand lacht 

 

Wäre ich doch ein Clown wie alle anderen, 

ach könnt ich die Kinderlein doch zu Glücke bringen, 

ja dann, ja dann, ja dann könnte auch ich ein friedliches Leben führen. 

 

Wie sie doch alle auf mich herabgucken  

als wäre ich fremd, als wäre ich bös, 

doch dies ist nur der Schein, 

nicht etwa mein Inneres. 

 

Ach würden sie mich doch lieben, 

wie ich doch eigentlich bin, 

ja dann, ja dann, ja dann könnt ich nach Selbstvertrauen greifen. 

 

Ich bin der Clown der seine eigenen Späße macht, 

der Clown, der niemals lacht, 

einer, der nie etwas Fieses macht 

und doch von niemandem geliebt wird, außer in der Nacht. 

 

Und ich bin es, der mal wieder hofft, 

ja immer vergebens hofft, 

der doch eigentlich das Symbol der Fröhlichkeit zu sein vermag, 

doch es niemals bis dahin schafft. 

 

 

Simon Punke, G12 E 

  



Texte zu Bild 8 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

Gefangen in der eigenen Welt  

 

 

Gekündigt, verlassen und irgendwie alleine.  

 

Und so stehe ich hier. Alt, gefangen, hoffnungslos, abgewürgt. Ein Ereignis und 

alles ist anders. 

Wie in einer anderen Welt. So plötzlich ohne Horizont. Und die Gesellschaft 

interessiert sich immer mehr für das „Bessere, Schnellere, Neuere“. Doch wo 

bleibt das „Wir“ in allem? Wo bleibt die Liebe in dieser schnellen Zeit, die 

scheinbar nur auf die eigenen Vorteile gerichtet ist? - Stille - 

Das Ersetzen wird allgegenwärtig und das Gefühl, ersetzt zu werden, wird zur 

Realität. 

Alles auf Anfang. 

Die Luft wird mir genommen, die Stimme geraubt. 

Hoffnungslosigkeit. 

Ich werde verlassen für jemand Spannenderen, Neueren. Mein Chef kündigt mir 

für einen neuen, unverbrauchten, schnelleren und jüngeren Arbeiter. Doch wo 

bleibe ich? Ich bin erstarrt und auch irgendwie ängstlich. Und hier stehe ich so, 

wie man sich wohl fühlen muss, wenn man ersetzt wird und nicht mehr gut 

genug zu sein scheint… 

 

 

 

Joana J., G12 E 

  



 

Irgendeiner hängt doch immer hinterher. Oder etwa nicht? 

 

„Die Drähte oder der Gartenzaun. Auf jeden Fall grün. Vielleicht auch Salat. 

Ah, Mist. Nicht schon wieder. Wieso kann sich jeder so einen blöden 

Gartenzaun leisten? Das ist doch nicht normal. Irgendwas mache ich doch 

falsch. Die haben hier riesige Häuser, weite Gärten und darum jeweils diese 

eigentlich unscheinbaren, aber fies dunkelgrün leuchtenden Drähte. Ach nee, 

Gartenzaun nennen sie das. Das ist doch nicht mehr als Geldausgeberei, Protzen 

und die armen kleinen Diebe fertig machen. Ganz ehrlich, die haben so viel 

Geld, die können auch mal was abgeben. Und wenn schon nicht freiwillig, dann 

halt unfreiwillig. 

 

Och man ey, ich kriegs nicht ab. Ich hatte doch sonst immer so eine gute 

Technik. Das muss die neuere Innovation sein oder wie der Kram auch immer 

heißen mag. Diese da. Ah da ist er. Ja, ich sag ja, neue Innovation. Der Laser 

zielt auf meinen Kopf und dann schneidet man die Drähte oder Zäune - oder wie 

auch immer - durch und man hat den Salat. Oh ja Salat ist gut, ist ja grün haha. 

Aber naja, ich habe bestimmt genug Zeit, eine Technik für die Neuen zu finden, 

bevor mich hier einer erwischt. Selber Hand anlegen tun die sowieso nicht. Viel 

zu fein dafür. Aber ich, ich kann das. Ich kann das. Ich kaaan, und tadaa. Yipp, 

geschafft. Schnell weg. Komm Peter lauf, lauf! Nächste Nacht kann’s nur besser 

werden. 

 

Uh ja die Sonne geht jetzt schon immer eher auf. Auf geht’s. Am besten gucke 

ich heute besser hin und schnappe mir ein Haus mit Gartenzaun. Erste 

Generation, dann ist es leichter. Hmm, aber wie schon gedacht, die Leute haben 

Geld genug, um schon längst die zweite Generation zu haben. Aber irgendwer 

hängt doch eigentlich immer hinterher. Kann doch nicht anders. Ist so, war 

schon immer so und wird auch immer so bleiben. Ach siehst de. Oh. Gleich 

zwei. Da bleibt ja nur ehne mehne Miste und ja. Ihr werdet es heute sein. Und 

ich werde es schaffen. Da bin ich mir jetzt ganz sicher. Also wirklich so richtig 

sicher. Fast so sicher wie ich mir damals war, dass meine Frau mich niemals 



betrügen und verlassen wird. Aber das war ja auch was anderes. Aua. Boah ist 

das hell. Oh oh oh. Ah, Mist. Das kann doch nicht sein.” 

 

„Aha. Wen haben wir denn da. Wenn du wirklich dachtest, du hättest hier eine 

Chance, weil du keinen Laser gesehen hast, hast du dich ganz, ganz bitter geirrt. 

Das ist ein Zaun der vierten Generation.” 

 

 

G12E, anonym 

 


